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sprachlichen Vorbilder un:! der Wıssenschaftssprache die umgreiıfende
lebensweltliche Totalıtät un! ihre Sprache gegenüberstellt. „Gelehrte Prosa“, kenn-
zeichnet den VO  — ihm selbst bevorzugten, uch 1n diesem Band sıch durchhaltenden
Stıil, un: werden dıe beiden etzten Vorträge unbeabsıchtigt einem freilich
nıcht unberechtigten Lob des Autors selbst. SCHANNE

BRUGGER, WALTER, Kleine chriften ZUT Philosophie UNı Theologie. ünchen:
Berchmans 1984 632
Eın Band, gewichtig Umftang und Inhalt! Er spiegelt das Lebenswerk eınes scharf-

sınnıgen Mannes wıder, der sorgfältig un! zuverlässıg arbeıtet. eın gründliches und
klares Denken VEIMAS 1n einer Sprache miıtzuteılen, die für den Mıiıtvollziehenden
ebenso verständlich w1ıe€e angenehm lesen ISt.

Seiner Grundhaltung ach 1St der V+t eın christlicher Philosophierender, der das
scholastısche rbe lebendig aufnımmt un fortbildet. Dabei hat der Erneuerung
teıl, die VO einem Mann wI1e Marechal ausgeht. Das zeıgt sıch dem alle Darlegun-
SCH durchdringenden Zurückführen aut das Seın, das jede essentialıstische Verengung
hınter sıch läfßt; uch der transzendentalen Besinnung, dıe ach den Bedingungen
der Möglichkeit menschlichen TIuns fragt. So kommt der für dıe Gründung der
Metaphysık unerläfßlichen transzendentalen Verifikation, WE auch diese Benennung
n1ı1e autscheint. Was dıe Auseinandersetzung mıiıt der modernen Philosophie betrifft,

erweıst sıch VO allem als ein wirklicher Kenner Kants, dessen Auffassung VO

Seın, VO Unbedingten un VO höchsten (sut treffend beleuchtet. uch miıt dem
dialektischen Materjaliısmus hat sıch eingehend beschäftigt, W as der Aufsatz ber dıe
materıialıstische Naturdialektik belegt, der auftf das Buch „Der dialektische Materialıs-
INUuS un: die Frage ach Gott” hinweist. Desgleichen 1St die sprachanalytiısche For-
schung vertraut, deren Ansätzen beı Thomas nachspürt. Eıgene Untersuchungen
wıdmet der Modalıtät eintacher Aussageverbindungen, der den übrigen Modalıtäten
zugrunde lıegenden Übermodalität der Notwendigkeıit SOWIeEe den ontologischen
Grundlagen der Logistık. Wenigstens gelegentlich wenden sıch die Erörterungen dem
Deutschen Idealısmus, Schopenhauer, Nietzsche un: der Existenzphilosophie ZU, da-

spielt die VO Freud ausgehende NEUETE Psychologie kaum eın Rolle; Kıerke-
gaard wırd n1ı€e erwähnt. Der Thematık ach bewegen sıch dıe meısten Abhandlungen
iın der phılosophıschen Gotteslehre, dıe Ja uch 1n einem eigenen starken Band EeNtT-
wickelt hat Namentlich arbeitet die Eıgenart des Gottesbeweises heraus. Obwohl
dessen überlieterte Ausprägungen für durchaus schlüssig hält, geht doch auf seıne
transzendentale Grundstruktur zurück. Diese beı dem iın jeder Aussage des Selen-
den enthaltenen eın 2 das Moment der Fülle trıtt hınter dem der Setzung zurück,
WenNnNn uch der Vt das thomistische Limıitationsprinzıp verteidigt. Entschieden betont
wiırd die Überbegrifflichkeit des Seıns das 1mM Sejenden ‚sıch selbst enttremdet
ISt un eshalb ber sıch hinaus un: auf das subsistierende eın verweıst. Da
1n der absoluten Setzung des Urteıils ımmer schon das Absolute mıt-gesetzt ISt, wırd 1mM
Gottesbeweıls „blofß die einschlufßweise Setzung explizıt gemacht” Anders AaUSSC-
rückt, wird dem (Gelst NUu gezelgt, 99'  a 1n seınen Vollzügen immer schon Gott

1St  ‚CC Irotz dieses Zusammenhanges möchte nıcht VO einer ımplızı-
ten Gotteserkenntnis, sondern alleiın VO einer ımplızıten Gottesbehauptung sprechen.
Wıe 1n der 1er spielenden Implikation das Kausalprınzıp miteingesehen wiırd, entfaltet
der Vt nıcht. Wenn 1m selben Zusammenhang das Metaphysische als das „prinzıpıiell
Unerfahrbare“ bezeichnet wird, kommt die „metaphysısche Erfahrung” nıcht ZUr

Geltung, die nıcht alleın „durc. die Tatsachen der Mystık nahegelegt WIT (25£3
Anm.)

Aus den übrigen Themen heben WIr zunächst die wesentliche Bemerkung hervor:
ıne philosophische Frage 1St ine solche, „dıe iıhre Antwort in sıch selbst enthält“
Wıe das Weiterführen scholastıscher Grundlagen hilfreichen Problemlösungen 56-
langt, zeigen die besonders tür die Soz1ialphilosophie nützlıchen Darlegungen über das
„Miıtseın”, die VO eın her geschehende Durchdringung der Evolution, die Ausfüh-
rungsen über die Gegenstandskonstitution 1m Jenste einer realıstıschen Erkenntnis-
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theorie, ber die Verleiblichung des Wollens und ber die Wiederverkörperung. Ne-
ben den philosophischen Themen nehmen jene au der Theologıe LLUT eıiınen geringen
KRaum e1n, wobeı jedoch bemerkenswert mutıge Vorstöße nıcht übersehen sıind So
werden 4US der Veränderlichkeit, die der Unveränderlichkeit der Menschennatur un
des Sıttengesetzes innewohnt, Folgerungen SCZOSCNH, die für dıe Sexualmoral bedeut-
Sa sind Auf ähnliche Weiıse werden bezüglıch der Abtreibung wichtige Gesichts-
punkte verdeutlıcht, die ZUr Beurteijlung VO Eingriffen nıcht vernachlässıgen sınd
(bes 595) Schließlich werden bezüglıch der Eıniıgung der Kirchen Wege eröffnet, die
sıch in der Rıchtung des neuerdings erschienenen Buches VO Frıes und Rahner
bewegen (bes Erwähnung verdient, dafß dıe wıissenschafttliıche Abhandlung
durch eiınıge Vorträge un: Aufsätze für weıtere Kreıse erganzt werden, deren Darstel-
lungsweıse dem gesteckten 1e] entspricht. Weniger geglückt scheint dem Rez dıe Ab-
handlung „Christliches Weltrbild un Metaphysık‘' (54—70) se1n.

Dıi1e 1n Ungarn erfolgte Drucklegung des Bandes bringt mi1t sıch, da{ß ZEWIS-
senhatter Korrektur mehr als gewöhnlıch Drucktehler ınden sınd Ohne Anspruch
auf Vollständigkeıit selen notiert: S05 I1l, SZU: 61 vorhandenen, 96 Vergangenheıt

Aussagen, 29u secundum, 163 sich, 186 se1n, 243 ıhre, 245 vieles VOeT-

ehrt, Z Anm passıv, 266 beschränkt, 271 Anm klingen-den, 526 das,
55% nicht, 582 princıipla, 594 aktuellen. LOTZ &}

LOTZ, OHANNES B., Asthetik aAUS der ontologischen Differenz. Das n-wesen des Umnsicht-
baren iM Sıchtbaren (Münchener Philosophische Studıen Bd. XVI) München:
Berchmans 1984 2L
Das Philosophieren des Vert. ber Schönheit un: Kunst hatte ber Aufsätzen un!:

Beıträgen und zahlreichen Hınweılisen ın seinen anderen Büchern VOT ZWanzıg Jahren
einen gewıssen Abschlufß iın dem römischen Vorlesungs-Skript VO 964/65 gefunden:
Aesthetica Philosophica seu Ontologia et Metaphysica Dulchri artıs. Das vorlıegende
Buch 1St nNnu dıe Ausführung jener 90selutigen Skızze. „Das Schöne 1m weıtesten Sınne“
wırd untersucht „Mit Hılte der Grundgegebenheıiten der Ontologie, 1M Lichte des
Seıins selbst un:! VOr allem der transzendentalen Attrıbute des Seins; diese ntersu-
chung vollzieht dıe dem eın zugeordnete Vernunft, dıie dabei die ästhetische Erfah-
rung auslegt, VO der S1e genährt und geführt wird Letzten Endes mündet dıe
Ontologıe 1n die Metaphysik eın (22) Das geschieht ach einer „geschichtli-
hen Besinnung“ VO der Antıke bıs ZUr zeitgenössischen Philosophie (wobeı freilich
Stimmen ach Heidegger nıcht mehr wirklich gehört seıin scheinen) 1n drei Schrit-
ten

eıl gılt dem phänomenologischen Aufweis, Orlentiert den beiıden Bestimmun-
gCN des Aquınaten „pulchra SUNT QUaC 15a placent” un: seines Lehrers Albert, Schön-
eıt sel der „splendor formae“ Schauen und Getallen eınen jeweıls geistiges Erfassen
un: sinnlıche Anschauung, gelstiges un: sinnlıches Getallen und sınd ihrerseits geeint
in der asthetischen Erfahrung. Dıiese Durchdringung geschieht 1mM „Herzen“”, als rela-
t1ve Vollendung. Vollendung als Eınung, relatıv, weıl Nnu er-lebt, nıcht schon ge-lebt
(Der „Mitte“ stellt die Wurzel der die Spiıtze des eıistes gegenüber W as Rez für
die sıttlıche Tathandlung voll unterschreibt, wenıger bezüglıch einer Hegel gemah-
nenden Überordnung „jeder Wissenschaft un namentlich ‚der' Philosophie” 67)
Dem Herzen erscheint das Schöne: als Eınung VO  n} außerer und innerer Form un: als
das Leuchten beider, zumal als Leuchten der inneren 1n der äufßeren Form Als Voll-
struktur der Schönheitserfahrung ergıbt sıch derart eın Schauen-Getallen als Leuchten
der Form und umgekehrt, in der Erfahrung des strahlenden Objekts w1ıe in Miterfah-
rung des erlebenden Subjekts: als „Quası-Ineinsfall” VO beidem. eıl 11 bringt dıe
ontologische Durchdringung und metaphysısche Rückführung des Gezeıigten. sieht
das Schöne als Transzendentale, das freilich UNUuM, u  ’ bonum nıcht ıne ganz
eCu«ec Qualıität hinzufügt, sondern deren Einheıt und strahlenden Vollendungszustandbesagt. Das ISt der Tt, sowochl den Rıgorismus Kierkegaards als auch den Asthetizis-
IMUuS abzuweisen; wobeıl Rez auf ıne Schwierigkeıit stößt: läßt sıch das transzendentale
Schöne umstandslos miıt der Schönheit des art DOUT _  'art identifizieren un 1st
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